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Energie
Wilfried Augustin

Der Stickstoffmotor: Kann er bei 
unseren Energieproblemen helfen?
Vor kurzem hörte ich ein so ge-

nanntes Expertengespräch über den 
Einsatz alternativer Energierohstoffe. 
Dabei ging es um Biokraftstoffe, wie 
z. B. Biodiesel und Bioalkohol. Dabei 
kam das heraus, was ich schon lange 
befürchtet hatte, wenn sich eine pro-
fi torientierte Industrie einer Sache an-
nimmt. Nämlich, dass jetzt in großen 
Mengen Palmöl aus Drittweltländern 
eingeführt wird, um daraus Biodie-
sel herzustellen. Dadurch werden in 
großem Umfang Wälder gerodet, um 
Plantagen für Ölpalmen anzusiedeln. 
Es entstehen Monokulturen ohne 
Schutz der vorher darin wohnenden 
Lebewesen und ohne Zukunft. Die 
ursprünglichen Wälder haben viel 
Sauerstoff erzeugt, die Monokulturen 
erzeugen entsprechend weniger. 

Den gleichen Effekt haben wir 
mit den Zuckerrohr-Monokulturen 
in Süd amerika. Auch hier wird natür-
licher Urwald in großem Umfang ge-
rodet und muss für Zuckerrohrplan-
tagen zur Herstellung von Treibstoff-
alkohol weichen, unwiederbringlich. 
Ich als mitdenkender und fürsorg-
licher Bürger habe gedacht, ich würde 
etwas Gutes tun, wenn ich alternati-
ve Treibstoffe verwende. Aber weit 
gefehlt! Die Großindustrie mit ihrer 
unerträglichen Profitgier hat es in 
kurzer Zeit wieder geschafft, aus gut 
gedachtem einen negativen Effekt zu 
erzeugen.

Was hat das alles mit dem Stick-
stoffmotor zu tun?

Der Stickstoffantrieb bietet eine 
theoretische Möglichkeit, mit al-
ternativer Energie oben genannte 
Nachteile zu umgehen. Aber nur un-
ter der Voraussetzung, dass er unter 
ökologischen Grundsätzen weiterent-
wickelt wird.

Wir machten vor kurzem ein In-
terview mit dem Erfinder Heinrich 
Schmid aus Deggendorf. Heinrich 
Schmid hatte einem Stickstoffantrieb 

entwickelt, dafür auch Patente an-
gemeldet und eine Firma gegründet.
Wir werden das Interview und Ein-
zelheiten zum Stickstoffmotor im 
nächsten SYNESIS-Magazin bringen. 
Vorab möchten wir jedoch schon ein-
mal das Prinzip betrachten.

Es geht bei dieser Technologie 
um einen Antrieb, der mit Druck-
gas betrieben wird, im Falle von 
Heinrich Schmid mit f lüssigem 
Stickstoff. Schmid ist darauf ge-
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kommen, weil f lüssiger Stickstoff 
ein Zwangsanfallprodukt bei der 
Fertigung von Sauerstoff und Edel-
gasen ist, quasi ein Abfallprodukt. 
Sein Gedankengang war, diesen so-
wieso anfallenden Stickstoff zu ver-
wenden, und die darin gespeicherte 
Energie zum Antrieb eines Motors 
zu nutzen.

Oben zeigen wir eine Prinzip-
skizze. Wir erkennen daraus, dass 
die Idee eigentlich bestechend ist, 
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Das von Heinrich Schmid entwickelte Gokart mit Stickstoffmotor.

allerdings nur unter folgenden Voraus-
setzungen:

Der fl üssige Stickstoff muss Zwangs-• 
anfallprodukt und billig zu haben 
sein.
Wenn f lüssiger Stickstof f ex-• 
tra für den Stickstoffmotor her-
gestellt werden muss, dann nur 
auf Basis von alternativer Ener-
gie, aktuell Solarener gie, Erd-
w ä r m e ,  W i n d e n e r g i e  o d e r 
Biogas.
Kritischer Punkt ist die zuzuführen-• 
de Verdampfungswärme. Die darf, 
wenn es wirtschaftlich sein soll, nur 
aus dem Wasser beim Bootsmo-
tor, oder der Umgebungsluft beim 
Landfahrzeug kommen.

Abschließend noch ein Foto eines 
von Heinrich Schmid entwickelten Go-
Karts mit Stickstoffantrieb zum Beweis, 
dass der Antrieb funktioniert.

Und wie gesagt: Im nächsten SY-
NESIS-Magazin folgt das Interview mit 
Heinrich Schmid.

Korrektur
In unserem Beitrag „Die Ebene und das Zentrum von Atlantis“ von Günter Bischoff (SYNESIS Nr. 2/2007) vergaßen wir 

leider, die unten wiedergegebene Tabelle in den Text mit einzufügen. Außerdem schlich sich ein weiterer Fehler ein: Auf Seite 
10 heißt es fälschlicherweise „die damals über 20 km² große Insel ...”. Korrekt muss es jedoch heißen: „... 20 km große Insel” (also 
nur eine Längenangabe). Wir bitten Herrn Bischoff um Entschuldigung für unser Versehen. (Die Redaktion)


